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Das letzte Jahrzehnt hat 1m Bereich der theologischen Forschungsarbeıt
neben der neutestamentlichen namentlıch der kirchengeschichtlichen Diszıp-
111'1 yrofße Verluste gebracht. Von arl Müller, VO  - Walter,
Beyer, Ficker un: Hans Lietzmann d welch etzter nıcht ZCNANNTL WeI-

den kann, ohne einen Hınvweıs auf die Gefallenenliste seiner Mitarbeiter
ın der Berliner Kirchenväterkommission (Gentz, arl oll JL, Jakob,
Matzkow, Dıtz, Rehm), siıch diese Reihe über Walther Köhler
Erich Seeberg und Hans Leube fort. Schon diese Aufzählung Sagt NUuS-

In noch eın Glied eines Gelehrtengeschlechts,
dessen Leistungen den wissenschaftlichen Ruf der deutschen evangelischen
Theologie weithin Cragen verlor die Kirchengeschichte einen anerkann-
ten eıster VO'  ; erstaunlicher Produktivität, einen Kenner der Archive,
einen sorgfältigen Editor, einen weıt ausholenden Förderer nıcht 1Ur der
kirchenhistorischen Forschung, sondern auch der des Kirchenrechts.

Wenn W alther Köhler 1m Kolleg YTAaSMUS vOrtIrug und darauf hinwies,
Ww1e€e ihm noch als Mann anzumerken sel, daflß nıe ein unbeschwert fröh-
lıches 1nd habe sein können, hob das Glückhafte einer frohen Kinder-
zeıt 1n einer Weıse hervor, die erahnen lıefis, daß hier des Vortragenden
e1ıgene kostbare Erfahrung beredt machte. Und wirklich bestätigt sıch diese
Mutma{isung.*

„  ıne überaus glückliche Jugendzeit habe iıch verlebt“, nıcht ungetrübt
reilich, denn mMI1t den häufigen Krankheiten Q1iNng e1inmal O: „Dis
den and des Todes“. Doch das Leid hat der Mannn VErLSCSSCH, „aber das
Glück der Kindheit strahlt hell.“ Elberfeld 1St der Schauplatz eines frohen
Treıibens, „die großen Gärten der Großeltern der Kinder Lust.“ Der
Vater als wohlhabender Versicherungsdirektor „eine hochgesinnte, treı und

Aus der Feder Walther Köhlers Aindet siıch 1mM Nachlafß eın unveröffentlichter
Cursus ratio vıtae INe4LC. Da 1m ruck VO'  o ihm keine Selbstdarstellung
o1bt, coll diese leider allzu knapp gehaltene, dazu Fragment gebliebene Skizze
1m folgenden ausgeschöpft werden, nach Möglichkeit 1m Wortlaut iıhres Ver-
tassers. VDer VWıtwe, Frau Professor Elisabeth Köhler-Heidelberg, WI1e uch
der Tochter, Frau Dr. Liselotte Schraube-Köhler 1n Überlingen gebührt beson-
derer ank für das Zustandekommen dieses auf Wounsch VO:  - rot Ernst
Woalt vorgelegten Gedenkwortes.
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klar denkende Natur, mIL1t starkem ästhetisch-poetischem Einschlag“, 11 seine
vier Jungen 1n gediegener geistiger Ausbildung als „Mustersöhne“ sehen:
ALEV W  &“  Z  ÜOLOTEVELV Xal ÜNEOOYOV EUMEVAL .  Av 1St Erziehungsgrundsatz.
VWalther, als Zweıtjüngster Dezember NLG geboren, 1St weıl kränk-
lich das „Sorgenkind“, doch 1n der Schule nicht, 1n der noch „Plätze“
gab „Bıtter habe ich geheult, als ıch 1n Quarta einmal Platznummer be-
kam  «  n Als priımus Oomn1ıum, dem als einz1gem die mündliche Prüfung C1L-=-

lassen wurde, machte Herbst 1889 das Abitur L dem Elberfelder hu-
manıistischen Gymnasıum mM1t se1nen vorzüglichen Lehrkräften wie
dem spateren Direktor des Marburger Philippsgymnasıums un Herausge-
ber der Philologischen Wochenschrift arl Fuhr, oder auch dem feinsinnı-
SCHL Kenner griechischer Kunst, Hermann RAassow. Wır lebten Sanz ın der
Welrt der Antike, ıne Liebe, die iıch nıe verloren habe.“

Dıie Wahl des Studienfaches 7ing nıcht olatt. W ann die Neigung ZuUuUr

T’heologie aufkeimte, 1St dem Gereiften nıcht mehr bewußft. „Vermutlich
dem Eindruck des Konfirmandenunterrichts VO  e Pastor Lichtenstein“,

einem »”Lutheraner Erlanger Observanz“ und „ohne jedes Verständ-
N1s für liberale Theologie.“ Der Konfirmand Köhler fand keineswegs
anstößig, dafß das „Orthodoxe ogma  D als „unerschütterliche Wahrheit“
zalt Er War vielmehr gepackt, und die enge Berührung MIiLt dem LrFenNS
christlichen Hause eines Freundes LAt das eıtere dazu, vielleicht auch der
'Lod eines Konprimaners, kurz, INa sieht den Gymnasıasten Köhler als
„Wuppertaler ‚Mucker‘ “ Bibelstunden besuchen, „oft hinter dem Rücken
der Eltern“. Denn dem Vater als dem „freisinnıgen Protestantenvereinler“
War das alles „unmittelbar zuwider“. SO werden die Jahre VOIL der Reıte-
prüfung für die Eltern und mehr noch für den Sohn „stellenweıse höchst
gequälte und unliebsame“, und MIt einem bestimmten „Neın“ begegnet der
Vater dem zeıtigen Wunsch des Sohnes, Theologıe studieren. Da hat
annn die Mutter, unterstutzt durch den liıberalen nachmalıgen Jenaer Pro-
fessor Thümmel,; des Vaters Sınn erweıcht. Bald sollte diesem die Genug-

werden, da{ß der Sohn ine Wendung ZULr freisınnıgen Theologie
vollzog.

Das kam schr rasch. Herbst 1889 ing die 1m Fach der Theologıe
damals führende Universität Halle, und hier trat den Studenten „ ZUNM
ersten ale die Wissenschaft 1n Anwendung auf das, W as unls bisher als
‚Offenbarung‘, unerschütterlich als dıe Wahrheit festgestanden hatte.“
”  1€ eın Blitz schlug ein“, als h die Evangelıen als lıtera-
rische Denkmiäler MIt teilweıse legendärem Gehalt vorführte. Hınzu kam
die VO'  3 « MILt „hinreißendem Temperament” vorgetragene ‚mensch-
lich-allzumenschliche“ Kirchengeschichte, dann bei die Philosophie-
geschichte, jedenfalls „die Wissenschaft überwältigte den jungen Stu-
denten“

Was da geschah, entschied 1m Grunde über den geistigen Weg Walther
Köhlers, WeNN nıcht ın der Lebensarbeit, doch 1n der theologischen Hal-
tung Während die Elberfelder Kommiulıtonen die Vorlesungen der ‚un-
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gläubigen‘ Protessoren mieden, tolgte Köhler, ein wirklicher studiosus und
dafür „äls ‚Büffler‘ verschrien“, deshalb auch 1n der Schwarzburgverbin-
dung Tuiskonia „abseits“ stehend, iıhnen „mit wachsendem Entzücken“ und
tand umgekehrt, daß die ‚gläubigen‘ Lehrer Kähler un Haupt „Wen1g bo-
ten - weil iıhre Anerkennung der biblischen Offenbarung als ıne Sperre

historische Kritik verstand. Auf die Wendung, die sıch hier voll-
ZOß, blickt der Bejahrte mMIt Stolz zurück : „Gottseidank WAar VO' humanı-
stischen Gymnasıum her der wissenschaftliche Sınn gefestigt, da{ß
standhielt und siıch durchsetzte gegenüber dem AanCerzOgCNCNH Glauben.“

Das Hallenser Studienjahr beendete jah ein Nervenzusammenbruch, und
Heidelberg wurde ıhm dann nıcht alleın „die Quelle studentischen Glücks“,

ın der ‚Alemannıa‘ mMI1t den „Frohen eın Fröhlicher“ WAar und „Freun-
de fürs Leben“ CWAanNn, sondern auch ZUuU „Born der Weisheit“. In der
gyeschlossen liıberalen Theologischen Fakultät yab ıhm der Neutestamentler
und Religionsphilosoph Holsten den estärksten Eindruck, sachlich w1ıe
persönlıch als Grandseigneur „vornehm VO' Scheitel bis ZUur Sohle.“ och
der sıebzigjährige Emeritus Köhler gedenkt dieses Lehrers, wiıie beim
Trinkspruch ein Jas auft das andere baute mıiıt den Begleitworten: „Sehen
Sıe, meıine Herren, das 1St meıne N Theologie!“ Und das sel, rügte der
Jubilar hinzu, auch se1ine Theologie. War Holsten als alter Tübinger auch
Hegelianer, meılint Köhler se1ne „UNENLWERTE Liebe Hegel“ ohl doch
VO'  } haben, den „1N vollen Zügen genoß“.

In die eit nach dem Konsistorialexamen, bei dem übrigens doch
noch als erstier AUuUsSs dem Kennen hervorging, obwohl ıh einer der xamına-

durchfallen lassen wollte, weıl die Katechese ‚miserabel‘ WAar wäh-
tend beı den Historikern Erdmannsdörffer und Wıinkel-
INAaDnNnn 1n Heıidelberg den Dr phıl baute, fällt dann das Erlebnıs

Seine 1n memor1am magıstrı vorgelegte geistesgeschichtliche
Monographie „Ernst Troeltsch“ eröffnet Köhler mMi1t der Schilderung jener
Eisenacher 5zene, als die „Freunde der Christlichen Welt“ 1896 tagten,
Julıus Kaftan selınen gelehrten Vortrag über die Bedeutung der Logoslehre
gehalten hatte und die Aussprache begann. Da „Springt MIt jugendlichem
Elan eın Junger Mann aufs Katheder un beginnt se1ın Votum mıiıt den
Worten: ‚Meıne Herren, wackelt alles Ernst Troeltsch.“ Auch wenll
die Alten iıhrem Entsetzen über se1ne Darlegungen 1in einer Form Ausdruck
gaben, daß Troeltsch mit knallender Tür die Versammlung verließ, notiert
Köhler als Erfolg: IT Jungen aber orchten auf.“ Troeltsch, dem Köhler
nıcht im Hörsaal, sondern bei regelmäßigen Zusammenkünften 1m Heidel-
berger „Roten Ochsen“ nähertrat, 1St d Lehrer für mich geworden,. und
iıch ylaube SCh dürfen, daß iıch seın treuester Schüler WAar. W as
schrieb, War mır AUS der Seele geschrieben Die Zugehörigkeit A
reliıgionsgeschichtlichen Schule ergab siıch daraus Zanz VO'  3 selbst.“

Bevor Köhler die akademische Laufbahn einschlug, hatte noch in S
bingen VOTL allem bei Vorlesungen gehört und W ar dann für e1n-
einhalb Jahre als Vıikar die deutsch-reformierte Gemeinde nach Frank-
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furt gekommen, damals ein geist1g reicher Boden, der viel Anregung
gab Aus dieser e1it LAammt die Bekanntschaftt mit Martın un dıie
seither anhaltende Mitarbeit der „Christlichen Welt“ Indes, „Friedrich

u 11l an habe ıch 1ın seiner Bedeutung damals noch nıcht verstanden,
aber N} predigen un: vortragen gehört.“ Er lernte „auch das vornehme

kennen. Und ach-Frankfurter Judentum, Charles Hallgarten
tCHL; wurde VO  w dieser Seite humanıtär schr viel CGsutes getan.“ Nach-
dem seine Lebensgefährtin, ine Urenkelin VO'  - Justinus Kerner, DC-
funden hatte, und die VO'  3 1ın Tübingen betreute Licentia-
tenarbeiıt hervorragend gedieh, faßte die Multter AIMLt einem unvergefs-
lichen, nıcht hoch NUusS ankenden Entschluf$“ die Habilitation 1Ns
Auge, und 1mM Herbst 1900 konnte der Junge Privatdozent 1n Gießen se1ine
Vorlesungstätigkeit VOL sechs Hörern beginnen. Dıie Gießener Fakultät bil
ete seine geschlossene ıberale Einheıit, w1e iıch s1e n1ıe wieder gefunden
habe.“ (sustav „als Persönlichkeit VO:  e} hinreißendem Charme
War der schönste ‚Ordinarıus‘, den eın Privatdozent sich denken konnte.“
Neben der Mitarbeıit „Theologischen Jahresbericht“ bekam Köhler 1m
Rahmen der Historischen Kommıissıon für Hessen un: Waldeck die ear-
beitung der „Akten AT Reformation des Landgrafen Philipp VO  a Hessen“
zugewlesen, 11A€ Aufgabe, die nach seinem Weggang ruhte un erst 1n den
etzten Jahren vorangekommen 1St

Eıner Berufung des Jungen Extraordinarius se1t 1904 stellten sıch
Schwierigkeiten 1n den Weg Zum eınen fand sein Bestreben, „dem Katho-
lızısmus gerecht werden“, W1e€e in Martın Rades Sınne 1n Artikeln der
„Christlıchen lt“ und der Schrift „Katholizıismus und Reformatıion“ be-
kundete, bei den Evangelischen Bündlern keine Gegenliebe. ES brachte ıhm
War „die Freundschaft mancher führender Katholiken“ w1€e Merkle, (sre-
ving, Spahn, Lortz, Schulte, Müller, Pastor 7 doch auf einer Tagung
des Evangelischen Bundes hıeli 68 s o1ibt nıcht NUr einen Köhlerglauben,
sondern auch ıne Köhlerliebe“, und 4US der Nachfolge VO'  a Bratke 1n DBres-
lau wurde nıchts. Zum andern hatte sıch eın VO  z} Jugend auf vorhandenes
Gehörleiden verstärkt, un Krüger „ein bißchen brutal, aber ehrlich:
‚Sıe moögen leisten, W as Sıe wollen, jeder Gesunde wiıird Ihnen vorgezosclhl.
Tatsächlich scheiterte daran, dem Wunsche arl Müllers, die De-
rufung auf den Lehrstuhl Alfred Heglers, dessen „Beiträge ZATE Geschichte
der Mystik iın der Reformationszeıt“ Köhler Aus dem Nachlafß herausge-
gyeben hatte. Dieser hat seinem Geschick unsäglıch gelitten. \ €
turchtbar WAar, hat kaum eiıner geahnt Zustände der tiefsten Ver-
zweiflung habe ıch durchmachen müssen.“ Wenn spater dank der ‚WU
dervollen seelischen Behandlung“ durch den Zürcher Ohrenarzt, Prof. Na-
CL, das Leid „sehr allmählich“ auch überwand, „eIn wahrhaft roher
Mensch bin iıch nıcht mehr geworden Und eın tiefer Seufzer begleitet
auch diese Worte.“ In dem Artikel „Die Seelennot der Schwerhörigen“
Chr Welt, hat der Geprüfte siıch seinen Kummer VO  3 der Seele
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schrieben, ZUur Lehre tür die Gesunden, „denn der Unbarmherzigkeitder Mıtmenschen habe ıch schwersten gelitten.“
Von 1909 hat Köhler, einem Ruf als Nachftfolger VO  e} Emil Eglı

folgend, 1n Zürich ZWanzıg reiche Jahre gewirkt. Dıie ergiebigen Archivalien
der Zürcher Bibliothek und des Staatsarchivs, der Reichtum seltener refor-
matıonsgeschichtlicher Drucke boten ideale Arbeitsverhältnisse. Und auch
nach außen gelang sich einzuleben und hıneinzuwachsen, se1l als Vor-
standsmıiıtglied für die Tagungen der Schweizer Diasporapftarrer, se1
durch freundschafrtliche Verbindungen, se1 durch die W. K.-r-Aufsätze
iın der Neuen Zürcher Zeıtung, die „ Justinus-Artikel“ oder durch das stan-
Cige theologische Referat für die „Basler Nachrichten“. FO22% als einen
Ruf ablehnte, erhielt einen Lehrauftrag in der Philosophischen Fakultät
dazu, den für 1—2stündige Vorlesungen LWa über Ernest Kenan, Davıd
Friedrich Straulfß, Ernst Troeltsch NUutfzte Im anzChH konnte auch Aas
Vertrauen der posıtıven Kreıse erwerben, W1e€e ıhm beim Abschied VO'  . Züi-
1ıch ausdrücklich bestätigt wurde. Von 1929 Wr dann Heıidelberg 1ın der
Nachfolge Hans VO'  3 Schuberts der Ort seiner Lehrtätigkeit, die auch als
Emeritus bıs kurz VOr seinem Tod ausgeübt hat

Dıie Vorlesung hatte ın mehr als eıner Hinsıcht iıhre besondere Note.
Schon tormal 1eß ıne erfrischende, unmıittelbar ansprechende Dıiktion den
Hörer Ermüdung nicht denken. ber mehr als das. In den meılst kurzen,
bei vielfach nıcht geringen Anforderungen doch auf leichte Faßlichkeit g-
schliffenen Satzen LLrat dem FOorer, und das Wr das unbewußt Pak-
kende, die Verschmelzung VO  5 Person und Sache 1m Fluidum ebender
Echtheit CRCH: SO übertrug siıch di Eros der Wissenschaft entzun-
dete Begeistertheit des Vortragenden auf den Hörer und rı(ß iıh mMit, ZOiıhn MmMiIt hineıin in die überaus anschaulich vorgeführte jeweıilige geschicht-ıche Sıtuation und yab iıhm Anteıl < iıhrem Pulsschlag, iıhrer Stimmungs-skala 1n Freude, Komik und Tragık. Diese Eınswerdung VO  5 Geschichte
und Gegenwart pflegte ıne auf dem Weg ZU Kolleg konzipierte, VO  3
den Studenten besonders vyeschätzte Einleitung unterstreichen. ber
die Arbeitsweise 1m Seminar bezeugt ein kompetenter Teilnehmer,;* der die
mitgemachten Sıtzungen den „schönsten, anregendsten und methodisch
lehrreichsten“ Zahlt, das Ziel sSe1 SCWCSCH, SIn die Methodik der wI1ssen-
schaftlichen Arbeit einzuführen und NEU! Forschungsergebnisse der
Führung des Lehrers gemeinsam erarbeiten.“ Das Thema stand 1n Be-
zıehung SAHT. Hauptvorlesung und der Ertrag fand seinen Niederschlag in
einer und se1 Sanz kleinen Veröffentlichung. Eın starkes Interesse yaltden geistesgeschichtlichen ınıen bei einer T roeltsch oOrlıentierten theolo-
eischen Posıtion. „Jede ZUr Sache gehörende Bemerkung wurde aufgenom-
ICI un ZU Anlafiß grundsätzlicher Erörterungen SeMACht . un das VOm
Senıi0r geführte Protokoll mufte „Wıirklıch ıne Fixierung des wıissenschaft-
lıchen Ertrages und aller hinzugehörenden methodischen Überlegungen S@eC1IN —-  D3

Prot. rich Dinkler, Marburg-Mainz, Brief
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Das literarısche Schaffen Köhlers 1St über die Ma{isen reich und vielseı-
Ug Zum Geburtstag brachte neben einer Festschrift des Archivs tür
Reformationsgeschichte 1940 der Zwinglı-Verein ıne „Bibliographie NWal-
ther Köhler“ als Festgabe dar. (Beiheft Zwingliana „Sıe reg1-
striert“, Ww1e die Glückwunschadresse Sagt, „eIn gelehrtes Lebenswerk VO:  $
einer unerschöpflichen Fülle, VO'  w einer seltenen Hingabe und einer Reite,
WwW1e S1e 1U  —+ VWeniıigen beschieden icH. Schon die Zahlen der auf nıcht Wwen1-
SCI als 178 Spalten dank der Mıthıiılte des Jubilars bis 1940 vollständig
verzeı  nNneten Arbeiten nötıgen einem die Achtung VOr dem Arbeitsethos
dieses Gelehrten ab den insgesamt über 2000 Tıteln siınd elb-
ständige Veröffentlichungen, Za Beiträge 1n Sammelschriften un elit-
schriftenaufsätze, Z Artikel 1n Nachschlagewerken, vornehmlıich der
RGG, 18 yroße, kritische, größere und kleinere Quellenausgaben,
zrößere Übersetzungen un die stattliche Zahl VO:  3 über 1600 Rezensionen.
Hınzu kommen als Nachträge für die eıit nach 1940 die Einzelschritten
„Ernst Troeltsch“ (1941), „Zürcher Ehegericht und Genftfer Konsistorium“

11 (1942), „Der verborgene Gott“ (Sitzungsber. Heıidelberger Akad
Wıss. Phil.-hist Jg 942/43 4.), „Huldrych Zwinglı“ (1943) un!: der

soeben erschienene I1 der „Dogmengeschichte“.
SO stolze Früchte elınes wissenschaftlichen Eiters und unverwüstlicher

Arbeitskraft 1Ur möglıch durch Schulung 1n der Arbeitsmethodik,
STITENZEC Zeiıtökonomie und last NOT least die Hılfe der ebenso bescheiden
zurücktretenden W1€e rastlos wissenschafrtlich mıtarbeitenden Gattın, Frau
Elisabeth Köhler, für die eın ihr zugeeignetes schlichtes Bändchen das 1m
Munde des VO  3 Depressionen geplagten CGatten vielsagende Motto tragt:
„Käthe, du bist ine Kaıserin.“ Es 1St bei solchem Umfang der Leistung
nıcht Sanz leicht, die Veröffentlichungen herauszugreifen, daß adurch
das Gesamtwerk transparent wiırd.

Obschon in Köhlers Esse immer mehrere, oft recht verschiedenartıge Fı-
sen y]ühten, wobei E den abgebrochenen Satz der einen w1e der andern
Arbeit an nächsten Jag AT bestimmten Stunde muühelos wieder aufnehmen
konnte, äßt sıch doch ine große Entwicklungslinie aufzeigen, die die 1N-
NeTre Abfolge der einzelnen Zentren seines geistigen Schaffens nachzeichnet.

Als Eınstieg iın die Kirchenhistorie wählte für se1ne philosophische
Dissertation AUS dem Gebiet der Reformationsgeschichte, die dann bestim-
mend blieb, das begrenzte, jedoch entwicklungsfähige Thema „Luthers
Schrift An den christlichen de]l deutscher Natıon“ 1m Spiegel der Kultur-
und Zeitgeschichte“ (1895), als einen Beitrag um Verständnis dieser
Schrifrt. Die theologische Dissertation weitete das Thema AUusSs „Luther
un die Kirchengeschichte nach seinen Schriften, zunächst bis 1521“ (1900)
In der hierın angewandten Methode tretfen bereits die Züge hervor, die für
Köhlers Arbeiten charakteristisch leiben sollten. Während Schäfer, der fast
gleichzeitig dasselbe Stoffgebiet behandelte, die Aufgabe gewissermaßen
chronistisch löst, bzw nıcht löst, ta{it Köhler S1e problemgeschichtlich
un gliedert den Stoff IM Ablaßıinstruktion, die Bullen, Symbole, Konzı1-
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lıen un die Mystiker. Die ideengeschichtlichen Zusammenhänge, die yrund-
sätzliıchen Probleme der Kirchengeschichte und die übergreifenden
schichtsphilosophischen Fragen gehörten 1n steıgendem aße 1n Köhlers
Interessensphäre, 1m Unterschied etwa einem gediegenen un: 1n der
sonstigen Arbeitsweise ıhm verwandten. Reformationshistoriker Ww1e Walter
Friedensburg.

Das Thema -Luther“ hat Köhler fortan nıcht mehr AUS dem Auge er
lassen, se1 iın kleineren Aufsätzen, deren eLtwa vorliegen, se1 ın
orößeren Veröffentlichungen Ww1e „Luther und die Euge- (1912); „VWıe
Luther den Deutschen das Leben Jesu erzählt hat“ (1917) un die umgrel1-
fende Schrift „Luther und das Luthertum 1n iıhrer weltgeschichtlichen Aus-
wirkung“ (1933) Sıe 1St der GErSTtO eıl eines ursprünglıch für Herres „Mu-
SCUmM der Weltgeschichte“ bestimmten un: bedauerlicherweise nıcht erschıe-

Bandes, der auch den Calvınısmus un Puriıtanısmus einbeziehen
sollte. In dem, W as Köhler hier in gedrungener Zusammenfassung nıeder-
legt, hat INa  z die vier charakteristischen Komponenten seliner Gelehrtenar-
beit beisammen: den Forscher, der weithin Aaus der Kenntnıis der Archiva-
lıen, nıcht alleıin der publizierten Quellen, 1n knapper Sachlichkeit die Er-
E1ZN1SSE der Reformation innerhalb der fünfziıg Jahre VO  a Luthers Kloster-
zelle bis Z Augsburger Religionsfrieden vorführt. Den Denker, der die
Zentren der geistesgeschichtlichen Ausstrahlungen autsucht und zeıgt, W1e
Luther, der beim Auftreten seine weltgeschichtliche Auswirkung wen1g

hat W1€e der Apostel Paulus die allgemeingültige Verbindlichkeit
und Bedeutung seiner Gemeindebriefe, ungeachtet se1ines kerndeutschen ha=-
rakters, mıiıt eıiner gänzliıch unnationalen, übernationalen Botschaftt auftritt
und 1m (Gegensatz eLw2 dem natiıonal verhafteten Mohammed die volk-
lıchen Schranken und staatlichen renzen überwindet und 1n die Weıte
dringt, WECL1LN auch i{remdartige Interessen 1n den staatspolitischen Koeffi-
zıenten siıch stark dabei beteiligen. Den T’roeltschianer, der sıch 1n Frage-
stellungen bewegt, W1e€e Luther ZAE mittelalterlichen Geistigkeit und Zu
modernen Welt steht, welcher Art die Beziehungen des Luthertums P
Staat und Kultur sind, und die Antwort gibt In dem Worte: ‚Christus
kümmert siıch nıcht Politie!‘ Ist ‚Polıitie‘ der Kulturkomplex.“ Danach
wollte Luther 1n dieser Frage urchristlich apolıtisch urteilen, verkannte
jedoch, daß das Urchristentum das DUr tun konnte, weıl miıt dem OFrt-
bestehen der Welt nıcht mehr rechnete. SO bot eine rein negatıve LO-
SUNg, indem die mittelalterlich-kirchliche Verklammerung der Kulturge-
bıete und für die posıtıve Seıite iın der Problematik eintach stecken
blieb, Ww1ıe Köhler 1n Auseinandersetzung mit Elerts „Morphologie des L
thertums“ erweısen sucht. Freilich finden sıch be1 Luther Ansätze, das
‚weltlich Dıng  « iın die Gottesordnung einzubauen, aber doch 1Sst S dafß,
„ Was posıtıven Bıldungen Aaus der Reformation Cn  en 1St, VO  3

Luther mehr zugelassen als gyeschaffen worden In  CC Schließlich den ob-
jektiven Historiker, der unbeschadet und ungeachtet seiner eigenen theolo-
gischen Position das Urteıil aussprechen kann, das Lutherverständnis der
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dialektischen Theologie erscheine „vielfach historisch als das richtige“. Das
1St eın sOouveraner Zug bei Köhler, W1e siıch auf Schritt und TIrıtt 1n Se1-
ner unbefangenen Freiheit gegenüber Leistungen aller Konfessionen, Rich-
tungen und Sekten bekundet. Es wıird nıcht Zanz gelingen, die vier

Komponenten einem harmonischen Ganzen fügen. Auch
Köhler War eben „eIn Mensch MmMIt seinem Wiıderspruch.‘ Man dart das
Gebiet „Luthef“ nıcht verlassen,; ohne die editorischen Arbeiten erwäh-
1ICHE die kritische Ausgabe VO  ; „Luthers Thesen SAaAmt Resolutionen, —

W1e€e den Gegenschriften VO'  3 Wımpina- Tetzel, un: Prierias un den
AÄAntworten Luthers darauf“ (1903) Dann VOT allem die Mitarbeit der
Weıimarer Ausgabe, die Kirchenpostille VO  3 1572) und die Advents-
postille VO  — 1525 letztere INnMmMCN mi1t Oskar Trenner 1n 10, Abt

u., Hälfte, herausgegeben hat
Wer über Luther arbeitet, lernt auch die Fronten kennen, denen Br

genübergestanden hat SO hat Köhler dem Katholizismus ein besonderes
Interesse zugewandt und hier w1e oben schon angedeutet, ıne tür seıne
Art wiederum csechr bezeichnende Stellung eingenommen. Sein Bestreben, der
Sache gerecht werden, nötigte ihn, der „Geschichte des Papsttums“ des
Graten Hoensbroech tendenz1öse Einseitigkeit VvOorzuwerien: der Vertasser
habe se1ne Aufgabe nıcht viel besser yelöst als Janssen. 99  1€ an Meute
der Evangelischen Bündler fiel über miıch her“; erzählt 1n seınem Le-
benslauft. Da indes Rade iıhm ritterlich ZUr Seıite stand, hat lange Jahre
iındurch 1n der »”  hr JE“ kirchenpolitische Artikel insgesamt dreißig

über den Katholizismus geschrieben. Be1 den Einzelschritten hierzu han-
delt sıch vornehmlich kritische Besprechung und Anerkennung der
katholisch-wissenschaftlichen Leistung. Wıe Köhler in seinem Cursus vitae
SagtT, Jag ıhm daran, dem Katholizismus Gerechtigkeıit widerfahren 2S-
SCH, „seıne außerst prekäre Lage infolge des Papstabsolutismus VL

stehen und die Elemente, die innerhalb dieser Schranken, Aaus denen s1e als
Katholiken nıcht heraus können, tolerant und wissenschaftlich sein
möchten, darın unterstützen.“ SO hat denn Köhler »  ın Wort Denift-
les Luther“ (1904) ZESAZT, das der hochgelehrte Dominikanerpater als
AÄußerung seines „vernünftigsten Kritikers“ ZuUuUr Kenntnis nahm. In das
oleiche Gebiet tällt Köhlers kritisches Referat über die wissenschaftlichen
Leistungen der NCUECICN katholischen Theologie auf dem Gebiete der Retor-
mationsgeschichte „Katholizismus und Reformation“ (1905) un „Das Ira-
tholische Lutherbild der Gegenwart“” (1922) In seinen beiden „Arbeıits-
heften für den Vans-. Religionsunterricht“, betitelt „Scholastiık und My-
stilk“ (1928) un „Der Katholizısmus der Gegenwart” (1952); bewährt sich
der Grundsatz, da INa  - auch unscheinbare Aufgaben den besten Sachken-
nern an  en oll Die Quellenauswahl des ersten Heftes eıgnet S1'  ch
überaus als Einführung in W esen und Erscheinungsformen der eiden
großen ineinandergreifenden Bewegungen; die des zweıten Hefttes bietet
ine reiche Zusammenstellung VO:  3 Dokumenten se1t 1870 A W esen des
Katholizismus.

Zitschr. K..! LXIIL.
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Dem Problem der Entstehung des Papsttums hat Köhler ine Untersu-
chung mit eigenartıgem, überraschendem Ergebnis yew1dmet, „Omnıs
clesia Petrı1ı propıinqua“ (1938), als Versuch einer relig10onsgeschichtlichen
Deutung Der Tıtel enthält die maßgeblichen und umstrıttenen Worte A4US$S

Kallısts peremptorischem Edıkt, wobel für Köhler die Fragestellung siıch.
auf die Herkunft dieser Formel w1e€e auch auf die folgenschwere derivatıio DO-
testatıs AUS Mt 16, ezieht. Während Koch gedeutet hatte: „Jede

DPetrus 1n Beziehung stehende, eben jede katholische Kirchenge-
meıinde“, und Caspar siıch überzeugen lıefß, beschränkt Köhler nach dem
Vorgang Harnacks den Sınn der Worte auf die römische Gemeinde als
Besitzerin des Petrusgrabes., Das Neue bei Köhler 1St der Hınvweıis autf die
relig10nsgeschichtlichen Hintergründe, wonach 1m antıken Heroen- und
Grabkult die Vorstellung besteht, daß die Kräfte des Heros AZUS seinem
rab auf die iıhm Gehörenden aAusstromen (derivatio). So hat Kallıst
die Bınde- un Lösegewalt des Petrus AaUS seinem in Rom vorhandenen
rab für sıch un dıe römische Gemeinde abgeleitet und wurde damit
ersten „ PADSts. Auch NC anderer Meınung ist, wiıird mit Koch zugeben,
daß INa  } be1 der Lektüre mındestens 1n die Rolle des Agrıppa VOL Pau-
us Act 26, 28 gerat.

Schon VO'  w Gießen AaUus hat Köhler wıssenschaftliche Fäden Zwinglı
SCSPONNCH und für die „Zwinglıana“ Beiträge geliefert. Das ergab sıch e1n-
fach AUusSs den nahen Beziehungen Zwinglıs um hessischen Landgrafen, die
Köhler bis 1n die Frage über „Die Ost VO'  e} Hessen nach der Schweiz ZUr
eıt Zwinglıs und Bullıngers“ (1907) interessierte, oder gzab eın Bild
über „Hessen und die Schweiz nach Zwinglıis ode 1m Spiegel gyleichzeiti-
SCr Korrespondenzen“ (1904) Als dann nach Zürıich gerufen wurde, -
möglıchten die „herrlichen Archivalien“ Wirkungsort des einstigen An-
tistes ihm, das Materıal Zwinglı gyleichsam MIiLt beiden Armen 1n seine
Scheuern bringen.

Dıie Editionsarbeit hat Köhler siıch ın besonderer Weıse angelegen seın
lassen. Die damalıge Forschergeneration stand stärker als ÜUSCIC dem
begeisternden Eindruck der 1883 erfolgten OÖffnung des vatıkanıschen Ar-
chivs und der vielseitigen Erschließung deutscher Archive namentlich durch
die Jandesgeschichtlichen Vereine. Damals begann das Unternehmen der
Weıimarer Lutherausgabe, das dann auch auf die Ausgabe der Werke
Zwinglıs WI1Ie auch Calvins wırkte. Dıe Arbeit Zwingli 1St Köhlers
eigentliches Lebenswerk geworden, iın der Textedition WwW1e ın der AaUSWCC1I-
tenden Darstellung. Selbst ein Schweıizer, GLAtT damıt voll und Zanz 1n
die Fufsstapfen se1nes Vorgängers autf dem Zürcher Lehrstuhl un wurde
ein Schweizer W1e vorher den Hessen ein Hesse yeworden, und, MU:
INa  3 eigentlich fortfahren, den Lutheranern eın Lutheraner, den Katholiken
eın Katholık, den Mennoniten ein Mennonit, den Humanısten eın Huma-
NIsSt. Nach dem ode VO'  3 Emil Eglı, dem Irutiator der 1m Rahmen des
Corpus Reformatorum erscheinenden „Kritischen Zwingli-Ausgabe“, die
1905 1m ersten Band herauskam, W1e€e dem Abscheiden se1nes Miıtarbeiters
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Finsler, teilten sich die vier Editoren Köhler, VO  3 Muralt, Blanke un:!: bFar-
1LICT das Stoffgebiet auf 1n Briefwechsel, historische Schriften, dogmatische
Werke un Exegetica, und als Eckart wachte Hermann Escher
über das Unternehmen und hielt ZUSAaMMCI1, Wenlnl auseinanderstrebte.
Köhler nahm MI1t dem umfangreichsten eıl die Hauptlast aut sıch, iındem

nıcht 1Ur die Arbeit den Schritten mittrug, sondern nach Abschlufß
des VO  3 Eglı begonnenen, insgesamt fünt Bände umfassenden Briefwechsels
(1935) die HE hinzugekommene Abteilung „Der Junge Zwinglı“ herausgab
un MmMIt den darın veröffentlichten Randglossen biblischen Schriften
un zahlreichen alten profanen WwW1€e irchlichen Schrittstellern A2US

Zwinglıs frühester eit den Grund egte tfür ıne noch fehlende Mono-
graphie, die Ühnlich W1€e Scheel bei Luther g  9 die Umwelt des jungen
Zwinglı nach Heimatboden un geistigen Einflüssen in Bern, Basel und
Wıen beleuchtet Miıt dieser kritischen Ausgabe, welche die VO  am} Schuler-
Schulthefß iın veralteter Editionstechnik vorgelegte besonders durch den ein-
gehenden Kommentar sprachlicher und sachlicher Art überholt hat,; 1St dıe
Zwingli-Forschung auf ine 1NCUC Basıs gestellt worden.

Be1 der darstellenden Würdigung Zwinglıs hatte Köhler seine Arbeıt
VO  . vornherein daraut angelegt, ine be1 Eglı sich zeigende doppelte
Schranke, die ZU einen Zwinglı AZUS der Schweizergeschichte ıcht heraus-
ETeteCn 1e und AF andern die dogmenhistorische Seıite neben der kır-
chengeschichtlichen vernachlässigte, überwinden. UDa VO'  - Luther her-
kam, 1ine größere Weıte des Gesichtskreises Aaus Deutschland mitnahm und
sıch eın solides dogmengeschichtliches Rüstzeug angeeignet hatte, die
Voraussetzungen dafür gegeben.

Das zweıter Stelle Aufgabengebiet nahm Köhler in An=-
orift, indem 1€ Geisteswelt Ulrich Zwinglıs“ (1920) aut die in ıhr
Jebendigen Strömungen untersuchte un! S1e in ihrer Eıgenart gegenüber
Luther und Calvın begreiten lehrte. Er konnte in dieser w1e auch in
anderen Arbeiten zeıgen, Ww1e Zwinglıs Geistigkeit formal autf der öhe
damaliger Bıldung steht, und w1e S1e inhaltlıch bestimmt wiıird durch einen
bisher unbeachteten Einflufß der Scholastik, denn Zwinglı 1St U O Schüler
der vVv12 antıqua, 1im Unterschied dem der v12 moderna geschulten
Luther. Im SanNnzCch aber sind wWwel Säulen, auf denen die Geisteswelt
des reiten Reformators Zwinglı ruht: das Chrıstentum und die VO'! Hu-
manısmus vermittelte Antike. Da jenes MIt irrationalen Größen fiun

hat, diese dagegen ontologisch und rational abgestellt 1St, zibt es hıer
keine harmonische Einswerdung, S! wenig Reformation und Humanısmus,
oder persönlich gesprochen Luther un 1AaSMUS einer Einheit UuSsaJdmimnl-

mengewachsen sind. So gesehen 1St Zwinglı eın homo un1us librı Und
doch sieht INa  o nicht, W1€E ein1ıge Forscher fürchten, ZUr Rechten W1e ZUrLr

Linken einen halben Zwingli heruntersinken, vielmehr handelt sıch
ıne complex10 Oopposiıtorum, „persönliche Tat un organiısche Ver-
schmelzung“, einen „Zusammenklang“ VO  e „besonderm "EOI-. um

einen „Zusammenzwang“ Ww1e Köhler siıch ausdrückt in unıtate peI-
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Na inseparabilıter conıunctae. Der Ausbau der dogmenhistorischen
Seite hat der Zwingli-Forschung Auftrieb gegeben.

Das Unternehmen der erstgenannten Aufgabe, Zwinglı in die allgemeıne
Reformationsgeschichte hineinzustellen und ıhm ıne yrößere Plattftorm

geben, stiefß, W1€e Köhler selbst Sagtl, der Schwelle auf das Problem
„Zwinglı und Luther“, das sich Fragen der Abhängigkeıit oder Selb-
ständigkeit und der Auseinandersetzung mML1t Luther knüpfit. In dieser Be-
ziehung 1SEt grundlegend der umfangreiche ErsSiEe Band „Zwinglı und I.u-
ther“ (1924), der den ÖStreit über das Abendmahl nach seinen politischen
und relıgı1ösen Beziehungen bıs ZU Marburger Religionsgespräch behan-
delt Darın zeıigt Köhler ın bewährter Meisterschaft, wW1e€e Zwinglıs Ent-
wicklung ın dieser wichtigen rage VO Katholizısmus Erasmus, von

diesem Cornelius Honiıius geführt hat und w1e Luther YSLT nachträglıch
durch Karlstadt vermittelt 1n den ıinneren Prozefß hineinkommt. Wenn
dann die spatere Ausbildung der Abendmahlslehre auch stark durch Butzer
un: die politische Opportunität bestimmt wird, müuüht Zwinglı sich
eLtwa se1it 1527 un Preisgabe des ursprünglichen Subjektivismus doch
deutlich ıne Objektivierung, die Annahme des Empfangs einer
gyöttlichen abe Der jetzt mMIit Unterstützung der Notgemeinschaft ZuUur

Veröffentlichung vyelangende zweıte Band konnte zunächst nıcht abgeschlos-
sCH werden,; da Köhler auf die Publikation der Speyrer Reichstagsakten VO

15726 und 1529 wartete. Dafür hat „Das Marburger Religionsgespräch“
(4929) rekonstruilert, das be] der Marburger Gedenkteier in verkürzter
orm VOon Studenten aufgeführt wurde.

Wohl das wichtigste Werk, mi1t dem Köhler die Reformation Zwinglıs
AUuSs ihrer relatıven Enge heraushebt un iıhre welthistorischen Ausstrah-
lungen 1m Rahmen der allgemeınen Reformationsgeschichte aufzuzeıgen
sucht, sınd die wel starken Bände „Zürcher Ehegericht und Genter ON-
sistoriıum“ und In ıhnen, die sowohl die Kirchenhistorie als
auch die Kirchenrechtswissenschaft ohl noch auf Jahrzehnte hinaus be-
fruchten dürften,; bekundert sich 1n hervorragender Weıse Köhlers Gabe,
Aaus Kleinem Großes bauen, 1n geringfüg1ıge Tatsachen bei bohrender
Akribie und 1ebevoller Versenkung zroße Linıen bringen, die Einzel-
heiten einem farbigen Bildganzen fügen und dieses 1n die Zusam-
menhänge der geschichtlichen TIragweıte hineinzustellen. An einem relatıv
unscheinbaren Punkt, dem Zürcher Ehegericht VO  5 1525 einsetzend, ze1igt
Köhler, W1e diese AUusSs Wwel Pfarrern und vier Laıen bestehende, VO'  3 einer
theokratisch S1C]  h verstehenden christlichen Obrigkeit gyehandhabte Inst1i-
tutLion für allzemeıne Sittenzucht allmählich 1n den andern Kantonen nach-
gyeahmt wird, WwW1e S1e durch die Reichsstadt Ulm über die Schweizer Grenze

und 1n zahlreichen oberdeutschen Städten eingerichtet wird,
schließlich über Straßburg nach der Schweiz zurückzukehren 1n der Gestalt
des gewaltigen Genfer Konsistoriums Calvins. Zürcher Ehegericht un
Genfer Konsıstorium sind die beiden Gipfel 1n dieser weıt gyeöffneten
Landschaft Einer iıhren NsCH Zusammenhang bestreitenden These mit der
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Formel: Kirchenregiment hier Staatsregıment dort, trıtt Köhler mit der
Feststellung CENTISCSCH, dafß Zwinglı w1e Calvın Obrigkeıit und Kirche Zuf

NSCIH Einheıit eines reformatorisch-christlich bestimmten Gemeinwesens
sammenbinden, W CII auch 1n ent 1ne funktionelle Trennung TE

die Spitze der retorma-INCIN wird. Es gyehört sonach Zwingli
torischen eherechtlich-konsistorialen Entwicklung“. Wıe nach Köhlers Un-

tersuchung „Armenpflege un Wohltätigkeit 1n Zürich ZUrFXr eit Zwinglıs“
(1919) diese Stadt 1in den reformatorischen Armenordnungen vorangeht,

gebührt Zwinglı wiederum „der Z in der folgenreichen Ge-
schichte evangelischer Ehegesetzgebung un Sittenzucht“. Hıer lıegt „dıe
weıtest strahlende Wirkung Zwinglıs”. Es 1St ıne Weltwirkung, die nicht
alleın ıs ZU Genter Consıiıstoire und dem Puritanısmus Englands reicht,
sondern noch heute spürbar ist, se1l 1in einem estimmten Konsistorialtyp,
im Eherecht oder der „(deutsch-)schweizerischen Zivilgesetzgebung”“. Dıe
Breitenwirkung dieses Werkes VO  a Köhler unterstreicht die seitens der
Zürcher Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät ıhm ehrenhalber VeI-

ı1ehene Würde e1nes Doktors beider Rechte, als einem, der „dıe W ıssen-
cchaft des Kirchenrechts und der zürcherischen Rechtsgeschichte in hervor-

ragender Weıse gefördert hat“.
Erst Wenn INa  ; noch die weıteren Veröffentlichungen Zwinglı und

seinem Kreıs überschaut, etwa2 die Mitarbeıt bei der übersetzten Auswahl
der Zwinglischriften (1 918); die vortrefflich zusammengestellten Quellen
1m „Buch der Reformatıon Huldrych Zwinglıs“ (193%); die siebenund-
achtz1ig größeren und kleineren Aufsätze SAamt Literaturberichten und die
das Fazıt AUS der Gesamtforschung ziehende schöne Darstellung „Huldrych
Zwinglı“ (1943), kommt Köhlers Satz „Dıie Arbeit für Zwinglı 1St meıne
Lebensaufgabe geworden und geblieben“ voll FA Iragen. Und WE

iın seiıner kurzen Nita, 1n der On keine seiner Arbeıten einer Bemer-

kung würdiıgt, diesen Satz hinzufügt: „Und Wr versuchte ich ıhm das
Podium der Weltgeschichte schaffen. Ich xlaube CH dürten, da{
mır meın Streben geglückt “  ISt wiırd INa  an das SCIN bestätigen.

Dıiıe Tatsache, da{fß Köhler den auf die Antıke gerichteten Humanıs-
mMS als die iıne Siäule der Geisteswelt Zwinglıs herausarbeitete, mulßfste ihn
auch diesem Gebiet nähertreten lassen. Dazu verband sich hiıer Pflicht mıt

Neıigung, denn Köhler, ine erasmische Natur, lebte stark den humanı-
stischen dealen des und Jahrhunderts, w1e S1e TAasmus un
Jakob Burckhardt verkörpern. iıcht zutällie W ar talıen das Land seiner
Liebe, denn hıer betrat Wurzelboden, AUusSs dem se1n eigenes W esen sich
nährte: Antike und Christentum. Deshalb W ar iıhm auch Zwinglıs Geist1g-
keit näher als Luthers. Seine Beiträge Z Humanısmus dienen VOLr

allem dem Zaiel, den führenden Kopf, Erasmus, einer weıteren Oftent-
ıchkeit näherzubringen. So hat S neben etlichen Autsätzen, 1ın seinem
„Desiderıius rasmus“ (1917) eın Lebensbild in übersetzten Auszügen ZAUS

dessen Werken für dıie Reihe „Klassiker der Relıgion” zusammengestellt
und als eıne literarische Kostbarkeıt ıne Sammlung VO'  3 351 Erasmus-
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rieten 2 uftl deutsch herausgebracht, die besonders dankbare
Aufnahme fand Man mu{ die ähe des Herausgebers Z Vertasser MI1t-
schwingen hören, WCNN 1n der instruktiven Einleitung eLWAa VO':  } der
Bıldung heißt, dafß S1ie nıcht Stoffanhäufung ISt, „sondern Durchbildung
des anzch Menschen seiner höchsten sittlichen Würde als Mensch und
Christ“. Der Brietband 1n seiner dem Geıist des Originals abgelauschten,
durch Freiheit 1n der Bindung sich äuszeichnenden Übersetzung, die InNan

VO' kompetenter Seıite als „ein kleines Kunstwerk“ bezeichnet hat, 1St als
Ganzes ine Bereicherung uUuNseEICS Schrifttums. Indem INa  a} hineinblickt ın
die Welt jenes „gelstigen Königs“, den weitverzweıgten Konnex MT den
Grofßen seiner Zeıt, erlebt Man, W1€ Köhler ausdrückt, die Wende
Mittelalter Humanısmus un! Reformation Aaus unmittelbarer Nähe
MmMIt W1e niırgends On Aut der Oxforder kritischen Erasmusausgabe
tußend, zaählt der Band den Dokumenten des abendländischen Geistes,
die den Tag überdauern.

Dıie Brücke VO: Humanısmus Spiritualismus und T’äufertum, Für
die Köhler schon VO  3 seiner niederrheinischen Heımat her aufgeschlossen
War un dann 1n Zürich mit ıhnen 1n unmittelbare quellenmäßige Berüh-
LUNS kam, bildet der noch wenı1g bearbeitete Jacobus Acontius, dessen
Stratagemata Satanae Köhler kritisch ediert (1927) und auch Abhand-
lungen und Briefe un „Acontiana“ (1952) INnmMm! 1890870 Hassınger
herausgegeben hat Köhler, der se1n Interesse tür „ Wesen un Recht der
Sekte 1m relıg1ösen Leben Deutschlands“ (1930) bekundete, hat 1n NS
wissenschaftlicher Verbindung insbesondere mMI1t den Führern der Men-
nonıten gestanden. Neben einer Reihe kleinerer Veröffentlichungen 711

deren geistigen Ahnen bringt der zweıte Band der „Dogmengeschichte“ YSE-

malıg ıne einläßlıche Beleuchtung des Täufertums VO  en der dogmenhistori-
schen Seite her. Köhlers Sympathıe tfür die Geistigkeit der Täuter und Sp1-
riıtualısten legt nıcht zuletzt deren Hochschätzung durch Troeltsch.

Es ware noch auf manches hinzuweısen, se1l die Forschung 2n

Brenz und andere Reformatori1a, 5  IO Anfänge des Pıetismus 1n Gießen“
41907 oder „C Meyer als relig1öser Charakter“ (1911) und anderes
mehr, doch mussen WIr u15 9 die Linıe der yrößeren Ar-
beitsielder, auf denen Köhler wegbahnend SECWESCH und befruchtend g-
wirkt hat, ungebrochen Ende führen. Gleichsam die Aufgıiptelung
seıner wissenschaftlichen Arbeit 1St das Rıngen die geistesgeschichtliche
Durchdringung der kirchenhistorischen Diszıiplın bis 1n die Grundlagen
ihrer Gott und Mensch oriıentierten Gefügtheıt. Daraus erwuchs
einen 1ne NeCuUeE Dogmengeschichte und ZU andern verfestigte siıch eine
charakteristische theologische Posıtion.

Wer W1e Köhler Kirchengeschichte mMIit einem starken geistesgeschicht-
lichen Akzent treibt, wırd aut dem Gebiet der Dogmenhistorie besonders
hellhörig se1n. Indes, lıegt 1n der Natur der Sache, dafßß die Art; w1€e
INan dogmengeschichtliche Problematik antaflt und einer Lösung führt,
siıch als Ausfluß der eigenen dogmatischen Posıtion ergibt. Das 1St denn
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Auch in Köhlers „Dogmengeschichte“ (Bd 1, ufl kräftig
spuren. Gemä{fß seiner Zugehörigkeıit AA religionsgeschichtlichen Schule sieht
f der Seıite VO'  3 'T roeltsch das Christentum als iıne specı1es iınnerhalb
des HU: relig10 A ıne Grundhaltung, die wissenschaftlich auf die Be-
wußtseinsphänomene abstellt Während also eLW2 ein Gustat Aul  en das
W esen des Dogmas übergeschichtlich, 1m gyeoffenbarten Evangelıum der
schenkenden Liebe begreift und die Geschichte dieses Dogmas als jeweilıge
Klarheit oder Unklarheıt se1nes Leuchtens skizzıert, versteht Köhler
ogma den völlıg immanenten christlichen Gedanken und schreibt die
Dogmengeschichte 1ın den Spuren Orners SOZUSASCIHL als 136 Biographie
des „christlichen Bewulßstseins, das ZALE Erkenntnis seiner celbst kommt“.
Das 1St die Schranke dieses 1m Kleid einer vornehmen liıberalen Geistigkeıit
auftretenden Entwurfes, 1n dem die Trinitätslehre 1n die Stellung des
Annex gerat, einfach deshalb, weiıl s1ie iın das Schema der allgemeinen
religionsphilosophischen Phänomene nıcht paßt

Indes, das Neue dieser Dogmengeschichte lıegt nıcht in der Grund-
haltung, die alt ıst, sondern auftf methodologischem Gebiet. Und das 1n
zweifacher Weıse. Einmal wählt Köhler den FEınsatz nıcht MmMI1t Harnack;
Seeberg und Loofs dort, die Weichen VOImIn Neuen Testament ZUrFr Alten
Kirche führen, sondern autf dem Boden des Neuen LTestaments selbst. Das
1St eın wesentlicher Fortschritt, der bei aller liberalen Grundhaltung jenen
NSCH Begrift VO': Dogma Sprengt, W1€ ih: die euerIN evangelischen
Dogmengeschichten vertreteN; se1l der Zanz CNSC Harnacksche, wonach
das o2ma PSE und LLUFLF in der Hellenisierung des Evangelıiums sich findet,
se1 der VO'  3 Seeberg und Loofs AaUuSs der Erlanger Schule übernommene,
wonach Dogma weıter gefaft als Lehrnorm verstanden wird,
die 1ne-: kirchliche Gemeinschaft ihren Mitgliedern vorlegt. Sodann
arbeıtet Köhler MI1t der problemgeschichtlichen Methode. Während Har-
nack, Seeberg und Loots das Material historisch-genetisch vorführen, stellt
Köhler die systematische Frage nach dem relig1ösen Strukturaufbau 1n
seiınen Grundmotiven. Er 111 ungefähr W as Chr. Baur wollte, NUur

ohne die Hegelsche Komposition. Indem zugleıich nach den Mobilıitäts-
SrCchzecnN fragt und den Raum absteckt, 1ın dem eın Strukturelement S1C]
bewegt, geht den Hauptproblemen 1in Längsschnitten nach, wobel die
einzelnen Theologen Nnur als „Reprasentanten der Idee 1n Betracht“ kom-
INCN, f für die rage „Wıe hat di christliche Gottesidee, die christliche
Christusidee, die cQhristliche Kirchenidee sıch bewegt?“. Das 1St 1n der AB
ine verbesserte Auflage der alten Lokalmethode, 1n deren Art aneinander-
zureihen mehr Dynamik und Verknüpfung vgekommen 1St Eın verheifßungs-
voller AÄAnsatz, der schon Schule Zzu machen beginnt.

Sozusagen 1n die Herzkammer des Denkers Köhler führt se1in Be-
mühen die VO:  a} Troeltsch gestellten und eigenwillıg gelösten Probleme.
Doch bleibt Köhler auch hier ın BFSteTr Reihe Historiker. Dıe iımmerwähr-
rende Beschäftigung mit Troeltsch, dem einen Nachruf schrieb und Spe-
zialvorlesungen über se1ine Gedankenwelt hielt, fand ıhre Krönung 1n dem
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Werk „Ernst T roeltsch“ (1941) Es 1St keine Biographie, 1St ine afrm-

herzige, 1n der bekannten lebendigen Dıktion Köhlers geschriebene —-
sammenfassende Würdigung der geisteswissenschaftlıchen Leistung. Dabeı
geht Köhler methodisch Werke, daß c ahnlich Ww1e€e in seiner
Dogmengeschichte, den historisch-genetischen Weg systematisch-problemge-
schichtlich durchdringt. In souveraner Meıisterung des dıtfizilen Stoffes,
dessen Bausteine T roeltsch, WEeNn auch me1lst » AUusS zweıter Hand“ sıch AUS
Kiırchen- und Dogmengeschichte, Religionspsychologie un -philosophie, SO-
zi1alwissenschaft und politischer Geschichte holte, wırd die Problematik
erhoben mıt der Spannung einer Exposıtion 1m Drama. Das 1St sachge-
recht, denn geht nıcht ein Geplänkel, geht 1ne geistige
Schlacht Wıe kaum einer hat T roeltsch sich schwer gemacht, das 1im
Rahmen einer Relıgi0ons- und Geschichtsphilosophie 1m weıtesten Sınne
verhandelte Zzroiße Problem Vernunftft und Offenbarung, das sıch schon
ZU Ausgangspunkt yewählt hatte, einer HE Lösung näherzubringen.
Köhlers Buch vermittelt einen starken Eindruck VO  3 der Fülle un Man-
nigfaltigkeit der Ansätze und fortschreitenden Gesichtspunkte 1n Troeltschs
Schaffen, ohne sich 1Ns Uterlose verlieren.

Der rOTfe Faden FFItt deutlıch hervor. ber Hegel hıinausführend erkennt
T roeltsch der Seıite VO'  ) Max Weber, daß die Geschichte nıcht die
Selbstverwirklichung der Idee, das Feld des reinen Gelstes Ist, SO11-
dern mit bedingt wırd durch die biologischen Notwendigkeiten, die soz1al-
ökonomischen Verhältnisse. Wırd diesem Punkt nach seinem eigenen
Bekenntnis VO  a der marxıstischen Theorie „MIt der yrößten Gewalt“ ergrif-
ten, SrCNZT sıch doch entschieden aAb den Versuch, den ideolo-
gyischen Oberbau Aaus dem materıellen Unterbau abzuleiten, die Idee als
Reflex ökonomischer Bedingtheiten begreifen. Da jedoch ine begrenzt
bedingende Funktion der gesellschaftlich-wirtschaftlichen Gegebenheiten
nıcht leugnen 1St, stellt siıch dıe Frage nach dem Wesen des Geilstes und
seiner Geschichtlichkeit 1n Weıse. Um iıne AÄntwort muüuht sich
Troeltschs SANZC5S Werk, WenNnn S1C auch LUr bruchstückhaft gegeben hat;
denn „die Stärke VO Iroeltsch W ar die kritische Analyse, nıcht die 11O1-
matıve Synthese“. Den festen alt siecht 1ın den apriıorischen Formen,
die für die Erkenntnis, Ethik, Asthetik und Religi0n aufzuweisen
sucht. Indem in seinen Begriff V  - Religion als aA1ınem „Grundgesetz
des Bewußfßtseins“ auch das Christentum einbezieht, die Schranke
T roeltschs 1St das alte große Thema Antike und Christentum, Humanıs-
INUsS und Reformation, Vernunft und OÖffenbarung wıeder da Dabei legt
Troeltsch charakteristischerweise den Akzent auf das verbindende Und,
auf die Anknüpfung des Supranaturalen 1mM Rationalen. „Dieses ‚und‘
beseitigte VO  3 vornherein jede Isolıerung der christlichen Offenbarung und
verankerte S1e irgendwie 1im Natürlichen.“ Theologisch kommen dabei die
Stellen ROom. s und Roöom Z ZzUuU Tragen, welche Troeltsch 1in
Sınne der natürlichen Gotteserkenntnis und des angeborenen Sıttengesetzes
versteht: lex divina lex naturalıs. ber T roeltsch Sagt selbst: „Meıne
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Wissenschaft 1St Religionsphilosophie und nıcht Theologie“. Der egen-
Satz zwischen Geschichtlichem und Übergeschichtlichem, für den Troeltsch
als exzellenter Epigone des Idealısmus in der geglaubten ILdentität des
Ichs MiIt dem göttlichen Geıist die verbindenden ugen und Nähte erblickte,
1Ööst sich ıhm auf einer höhern Ebene VO':  ( dem Gedanken der beweglichen,
in Schichten vorwärtsschreitenden Wahrheit Aaus etztlich im Sinne der
coincıdentia opposiıtorum des USanus.

Dıieses fesselnde Buch, 1n dem Köhler 1e] sachlich urteilt, als daß
autf die Stute einer Apologıe herabgesetzt werden könnte, 1sSt doch ein

W armes Bekenntnis 'T roeltsch, 1n der Meinung, dafß manches seliner
Probleme auch für die Gegenwart noch fruchtbar machen sel. Mag INa  $

1im Gegensatz andern Darstellungen Köhlers hıer die kritische Aus-
einandersetzung vermissen, die beispielsweise den inneren Widerspruch auf-
zeigen könnte, der 1m Kern Ww1e 1mMmM Ansatz vorlıegt, WeNn T roeltsch 51a
Grund W1e der Humanısmus iıne geschichtslose Religion“ hatte und
unternahm, das Christentum 1n die Geschichte stellen“, hat InNnan 1n
dieser Form doch zugleıich auch den Zugang Köhler, der miıt scharfer
Klınge für die Sache steht. Gerade der Kongenialıtät wiıllen haben WIr
1im vorliegenden Band die zuverlässıgste, sachgerechteste Wiedergabe un
Ausdeutung des Monumentalwerkes VO  e T roeltsch.

Auf diese Linie gehört auch Köhlers erweıterte Heidelberger Antritts-
vorlesung „Hıstorıie und Metahistorie 1n der Kirchengeschichte“ (1930% die
Friedrich Meinecke zugee1ignet 1St. Hıiıstorie und Metahistorie sind NECU!

Bezeichnungen für die alte Fragestellung Wissenschaftt und Glaube oder
Vernunftft und Offenbarung, NUr eben speziell auf die Kirchengeschichts-
wissenschaft bezogen. In dieser ZU Zweck einer Neuorientierung VOTL-

CNOMMCNCHN methodologischen Besinnung stellt Köhler in Anknüpfung
seine rühere Arbeıiıt „Idee und Persönlichkeit in der Kirchengeschichte“
(1910) diese Diszıplın „vollbewußt als TOv1iınz iın die allgemeine Welt-
geschichte“ hineın. Obschon Köhler ine gegenselt1ge Befruchtung VO  3

Hıstorie und Metahistorie als möglıch und wünschenswert erachtet, 111
beide 1m Raum der Forschung schart gyeschieden wissen: keine Einmischung
VO  3 Glaubensaspekten in die Wissenschaft. Unter Betonung Begriffs-
geschichte, Motivenforschung, des Vergleichs, des Autweises der Rhtyhmik
und Typik des Geschehens, wendet siıch die Abbildtheorie und
trıtt 1m Anschluß Dıiltheys Hermeneutik für iıne deutende „christliche
Geschichtsphilosophie“ ein, wobel INa  a VOIN der „Sinnfindung des Eın-
zelnen“ ZU „Sinngehalt des Ganzen“ fortschreıten muß, den „LOgOs
der Geschichte“ ergreifen. Auch bei der geartetecn theologıischen
Posıtion wiıird nıemand der Arbeit eine Fülle VO'  3 Anregungen absprechen
können.

Be1 diesem reichen Lebenswerk 1St noch eın Wort ZUuUr Rezensionsarbeit
hinzuzufügen. VWer Ww1e Köhler über 1600 Rezensionen geschrieben hat,
bei dem 1St nıcht verwunderlich, WeNn SlCh über Aufgabe, Sınn un
orm der Buchbesprechung se1ine Gedanken macht. So hat Köhler „Zehn
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Gebote für Rezensenten un: solche, die werden wollen“ (1929) 11ecEGT.
dem Pseudonym Justinus Turıiıcensis veröttentlicht. Sıe sind noch nıcht VOCI-
altet. Da heißt im ersten Gebot „Es o1Dt auch ine Ethik des Rezen-
sierens.“ Im zweıten Gebot 95  4S Wissenschaft, der allein Du dienen
solltest, 1St ine Sache, keine Person. SO entlade Dich alles Persönlichen.“
Im üunften Gebot „Du sollst Deıinen Freund ıcht verhimmeln und Mit
Deinem Geschmeiche] keine Carriere machen wollen.“ Im sechsten Gebot
35 Eın Spreukehrer 1ın der Wissenschaft 1St ein Mistkäfter 1im Blumen-
beet. Im neunfen Gebot „Suche nıcht Deın Lob un auch nıcht Deine
Gelehrsamkeit 1m Buche des Andern. Auch yelehrtes Eıgenlob stinkt. Suche

lernen.“ In der Tat kann 11A4  - bei Köhler diese „Ethik des Rezen-
siıerens“ spuüren. Seine Buchbesprechungen zeichnen sıch Aaus durch ine
stark entwickelte Kunst der Einfühlung, mıt der auch 1n dornenvolle,
weıl ihm absonderlich erscheinende Gedankengänge tolgt, das Gute Zzu
suchen, sehen und zZzu würdigen.

Es 1St hier nıcht der ÖOrt, dem Menschen Köhler näher treten, se1l
durch den Autftweis der Freundschaften mMi1t yroßen Gelehrten des In-

und Auslandes un: zuteilgewordener Ehrungen, se1l durch Erläuterungdes sprechenden Bildes, W1€e der Professor Köhler mit Vorliebe 1in Kınder-
gyesellschaft 713 Kolleg veht, se1 durch das Hıneingehen un: Verweılen 1m
Hörsaal, Z} Zeugn1s der Verbindung von Wıssenschaft und Leben
in der geschichtlichen Stunde des deutschen Zusammenbruchs 1945 die Stu-
denten das Wort arl Alberts VO:  w} Sardinien hören: 95  4f werden VO:  —
Orn anfangen un WI1r werden besser machen“, se1 durch die
Schilderung des Musentreundes Köhler, seiner Reısen den Stätten der
Kunst bis Zur ust Geigenspiel der jJüngeren Tochter, seines „Davıd“£;der den schwermütigen „Saul“ erquickt.

Stellt INa  e jedoch dıe Frage, W 4as ohl außer dem reichen wıssenschaft-
liıchen Ertrag eınes langen, über viele und sechr verschiedenartige Felder
tührenden Arbeitsweges noch als besonderes Vermächtnis des Menschen
Walther Köhler gyelten könnte, 1St bei Anerkennung dessen; dafß jedeEpoche ihre Entscheidungen 1LUFr autf dem Boden gerade ihrer Vorausset-
ZUNgCN und Eınsichten tällen kann, dies: das Drängen autf unerbittliche
Wahrhaftigkeit 1m Aufgreifen gerade der relig1ösen Probleme, die absolute
Redlıchkeit, der fiducia genährt, VO 1OS der Wıssenschaft iın gyroßeWeıten hervorgelockt, ein Erbe, WETIT, dankbar gehütet werden.


